
SPORT
www.bernerzeitung.ch

Zeitung im EspaceMittelland

Mittwoch, 19. August 2009 15

Wie lebt es sich als Thurgauer in
Bern?
Daniel Hubmann: Die Stadt ge-
fällt mir sehr gut, die Gegend
rundherum ebenfalls. Steige ich
zu Hause in der Länggasse aufs
Velo,habeich nach fünf Minuten
das Gefühl, ich sei auf dem Land
– ich bin auf einem Bauernhof
aufgewachsen. In Bern habe ich
ausgezeichnete Trainingsmög-
lichkeiten.

OL-Training in Stadt und Agglo-
merat ion – wiefunkt ioniert das?
Bin ich in Bern, arbeite ich pri-
mär an der Ausdauer. Dietechni-
schen Einheiten absolvieren wir
vorab in den Trainingslagern.

ORIENTIERUNGSLAUF: DANIEL HUBM ANN

Heutefinden an der OL-
WM in Miskolcdieersten
Finalsstatt . Der in Bern
wohnhafteLangdistanz-
Weltmeister Daniel Hub-
mann sprach vor der Ab-
reiseüber SimoneNiggli-
Luder, sein Leben alsProfi
und seineZielein Ungarn.

In der Region Bern ist auch Simo-
neNiggli-Luder zuHause.Welche
Rolle hat die 14-fache Weltmeis-
terin in Ihrer Karrieregespielt?
Als sie erstmals Weltmeisterin
wurde, war ich noch Junior. Sie
demonstrierte uns, dass es als
Schweizer möglich ist, ganz vor-
ne mitzumischen. Das verlieh
mir einen kräftigen Motivations-
schub und den Willen, auch ein-
mal dorthin zu gelangen.

Sind Sieangekommen?
Das ist nicht vergleichbar. Ich
bin einmal Weltmeister gewor-
den, bei ihr zu Hausehängen ein
paar Goldmedaillen mehr an der
Wand. Ich denke nicht, dass ich
in ihreSphärevordringen kann.

Waszeichnet sieaus?
Wasich an ihr bewundere, ist das
Feuer, das immer noch in ihr
brennt, obwohl sieschon so viel
erreicht hat. Ich weiss nicht, ob
ich in dieser Situation noch im-
mer den Willen aufbrächte, mich
derart insZeug zu legen.

Niggli-Luder hatte jahrelang
Gold abonniert . Siewaren sieben
Mal EM- oder WM-Zweiter ge-
worden, ehe der erste Titelge-

winn folgte. Haben Sie stets die
Ruhe bewahrt oder hin und wie-
der mit dem Schicksal gehadert?
Esgab schon Momente, in denen
ich zweifelte, sich in mir Frust
aufbaute; einmal trennte mich
nur eine Sekunde von der Gold-
medaille. Anderseits wusste ich
immer,dassich noch vieleChan-
cen haben würde.

Wie war das Gefühl, als Sie vor
Jahresfrist in Tschechien das er-
sehnteGold gewannen?
Die Erleichterung war riesig, der
Druck weg. EinzelneMedien hat-
ten mehrfach über den «ewigen
Zweiten» berichtet. Das ging
nicht spurlosan mir vorbei.

Sie sind gelernter Schreiner, ein
Handwerker in einer Sportart , die
auf höchstem Niveau primär von
Akademikernbetriebenwird.Ha-
ben Sieauf dem Weg zu Gold da-
von profit iert , sich harte Arbeit
gewohnt zu sein?
Ich weissnicht, ob daseineRolle
gespielt hat. Auch Studenten
können auf die Zähne beissen,
wenn es nicht so gut läuft. Ich
denke, dass ich vor allem wäh-
rend der Lehre härter kämpfen
musstealsandere.

Inwiefern?
Ich arbeiteteacht, neun Stunden
lang. Im Winter konnte ich an-
ders als beispielsweise die Gym-
nasiasten nur in der Dunkelheit
trainieren. Damals sah ich das
nicht so eng. Rückblickend be-
trachtet war eseineharteZeit.

Führen Sie Ihre Erfolge eher auf
Arbeit oder Talent zurück?
Ohne Trainingsfleiss läuft in der
Elite nichts. Talent ist aber zwei-
fellos vorhanden, war ich doch
schon in den Jugendkategorien
immer bei den schnellsten.

Wollten Sieschon alsKind Orien-
t ierungsläufer werden – oder
standen auch andere Sportarten
zur Diskussion?
Ich habe nebenbei ein wenig
Leichtathletik betrieben, aber
schon alsZwölfjähriger gewusst,
dass ich auf OLsetzen werde.

Was fasziniert Sie am Orient ie-
rungslauf?
Die Nähe zur Natur und die Viel-
falt. Jeder Wettkampf ist anders
und dennoch irgendwie gleich.
Egal, auf welchem Erdteil ich
mich aufhalte, wie das Gelände
aussieht, ob ich die Sprache ver-

stehe: Ich erhalte eine Karte und
kann mich orientieren.Dasfinde
ich faszinierend.

Muss ein Orient ierungsläufer
einen guten Orient ierungssinn
haben?
Ich denkeschon,obwohl der Ori-
entierungssinn trainierbar ist.
Ich jedenfallskann mich in einer
fremden Stadt meistens auf
mein Gefühl verlassen. Ander-
seits habe auch ich mich schon
verlaufen (schmunzelt).

Sie sind seit zwei Jahren Profi.
Wielebt essich in der Schweizals
Orient ierungsläufer?
Sehr gut, ich vermissenichts.

Reichen IhreEinkünfteaus–oder
können Sie sogar noch etwas ins
Sparschwein werfen?
Wer zu den Besten gehört, kann
dank Sponsoren, Prämien und
Preisgeld vom OLleben. Ich habe
zuletzt auch etwas zur Seite le-
gen können. Sollte ich jedoch
zwei, drei Jahre schlecht ab-

ZUR PERSON

Der Weltranglistenerste Da-
niel Hubmann gehört seit
2004 zum Schweizer OL-Na-
tionalkader.Eheder26-Jähri-
ge im Vorjahr Langdistanz-
Weltmeister wurde, hatte er
vier EM- und drei WM-Silber-
medaillen gewonnen. 2008
warnicht nurderGoldpremi-
ere wegen sein erfolgreichs-
tesJahr, triumphierteerdoch
auch im Gesamtweltcup.
Seine Brüder Beat (22) und
Martin (20) sindebenfallsta-
lentierte Orientierungsläufer.
Der im thurgauischen Esch-
likon gross gewordene Hub-
mann lebt mit Freundin An-
nette Kindschi, einer in Bern
studierenden Thurgauer
Orientierungsläuferin, in der
Länggasse. mjs

«Ziel ist, mindestens

eineEinzelmedaille

zu holen.»

schneiden, würde es schwierig,
über die Runden zu kommen.
OhneMedaillen geht esnicht.

Diese Woche werden in Ungarn
WM-Medaillen vergeben. Was
haben Siesich vorgenommen?
Sehr viel, sind doch die Erwar-
tungen nach der letzten WM, an
der ich drei Medaillen gewann,
auch bei mir hoch. Ziel ist, min-
destens eine Einzelmedaille zu
holen. Einfach wird es aber
nicht. Im OL braucht es wenig –
und man ist weg vom Fenster.

WasrechnenSiesich inderStaffel
aus?
Wir haben das Potenzial, ganz
vorne einzulaufen. Ich hoffe,
dasswir dasin meiner Karriereir-
gendwann umsetzen können.

Int er view: Micha Jegge

EINBLICK
ThomasZim-
mermann (40)
ist LeiterSpon-
soringdesOL-
Verbandsspon-
sorsPostfinance.

Unsere Partnerschaft mit dem
Orientierungslaufverband gilt
einerseits dem Schul-OL-
Projekt sCOOL, anderseitsdem
Nationalkader. Simone Niggli-
Luders Rolle ist insofern wich-
tig, als der OL dank ihrer Per-
son und ihrer grossartigen Er-
folge stark an Popularität ge-
wonnen hat. Sie ist eine aus-
sergewöhnliche Erscheinung –
unddasnicht nur insportlicher
Hinsicht. Sie strahlt selbst in
Fernsehinterviews Natürlich-
keit aus, dieBodenhaftunghat
sie auch nach 14 WM-Titeln
nicht verloren. Im Rahmen des
sCOOL-Projekts fungierte sie
gelegentlich als Botschafterin,
erklärte den Schülern, worum
esgeht. Wie sie dabei mit den
Kindern umgegangen ist, hat
mich beeindruckt; auch in die-
sem Fall kam die Natürlichkeit
zum Vorschein.
Zu Beginn ihrer Schwanger-
schaft hatten wir befürchtet,
Simone werde vorübergehend
aus den Zeitungen verschwin-
den. Wir irrten, ihre Präsenz
verlagertesich einfach von den
Sportteilen in andere Gefässe.
Ich habe den Eindruck, dass
Simone mit der Geburt ihrer
Tochter gelassener geworden
ist. Der Ehrgeiz und die sehr
hohen Ansprüche an sich
selbst sind geblieben. Klappte
früher jedoch etwas nicht
wunschgemäss, versuchte sie
das Problem gelegentlich mit
der Augen-zu-und-durch-Ein-
stellung zu lösen. Nun bleibt
sie ruhig und gibt sich mehr
Zeit.
Simone kann trotz ihrer Erfol-
ge als Muster-Orientierungs-
läuferinbetrachtet werden.Die
Szene ist von gegenseitigem
Austausch und Respekt ge-
prägt; man hilft einander. Star-
allüren sucht man vergebens,
selbst bei einer 14-fachen
Weltmeisterin findet man sie
nicht. Aufgezeichnet : mjs

Während der Orient ierungslauf-
WM im ungarischen Miskolc äussert
sich täglich einePerson zur «OL-Köni-
gin»SimoneNiggli-Luder.

Usain Bolt hätte seine Spikes
im 200-Meter-Viertelfinal auch
durch seine Turnschuhe erset-
zen können. Denn der Weltre-
kordhalter begnügtesich mit ei-
nem Lauf, in dem er gerade so
viel Kraft einsetzte, dass es ihm
in 20,41Sekunden zum standes-
gemässen Sieg seiner Serie
reichte. Er behielt dafür ein an-
deres Trainingsutensil an, ein
giftgrünes Unterleibchen. Die
knallige Botschaft sollte wohl
lauten: Ich entledige mich bloss
eines Pflichttermins auf dem
Wegzum zweiten WM-Gold.Die-
ses kann er sich – übersteht er
den Halbfinal heute,wovon aus-
zugehen ist – morgen Donners-
tagabend um 20.35 Uhr sichern.

LEICHTATHLETIK-WM

Bolt locker,Richardssouverän
Usain Bolt hat seinen 200-
Meter-Viertelfinal in 20,41
gewonnen –und 400-Me-
ter-Läuferin SanyaRichards
ihren ersehnten Titel.

Zeit für einen kleinen Schwatz
mit dem einen oder anderen TV-
Reporter brachteer trotzdem auf
und versprach, sich im Finaleer-
neut von seiner schnellsten Sei-
te zu zeigen. Wer ihn nach dem
Rückzug von Tyson Gay (Leis-
tenprobleme) wenigstens ein
bisschen antreiben könnte, war
nach zwei Runden nicht auszu-
machen. Zu schwach scheinen
seineMitstreiter zu sein.

Richardsungefährdet
Da war die Ausgangslage für
Sanya Richards gestern eine
ganz andere. Die amerikanische
400-Meter-Läuferin dominiert
zwar seit vier Jahren mehrheit-
lich die Meetings und Besten-
listen. An zwei grossen Meister-
schaften scheiterte die 24-Jähri-
ge jedoch. Der Grund heisst
Christine Ohuruogu. Die Britin
mit nigerianischen Wurzeln hat-
te sich nämlich den zweifelhaf-
ten Ruf einer Meisterschaftsläu-
ferin ersprintet: Nach einer ein-
jährigen Dopingsperre, sie hatte

drei Kontrollen verpasst, durfte
Ohuruogu just vor der WM von
2007 wieder starten und demü-
tigte Richards, praktisch ohne
Rennen davor bestritten zu ha-
ben. Kaum mit Starts in den Bei-
nen trat sieauch an den Olympi-
schen Spielen ein Jahr später an,
zum Titel reichteesihr dennoch.

Zumindest in Berlin wieder-
holtesich dasTraumader gebür-
tigen Jamaikanerin Richards
kein drittes Mal. Ohuruogu
reichten ihre 50,21 und Saison-
bestzeit diesmal nur zu Rang 5.
Richards wiederum zeigte sich
nach ihrem taktischen Fehler
von Peking,alssienach grossem
Vorsprung auf der Zielgeraden
eingebrochen war,geläutert und
cleverer. Sie lief konservativer
an, war auf den finalen 100 Me-
tern aber umso stärker und ge-
wann souverän in 49,00. Dabei
hatte sie nebst ihren Gegnerin-
nen eine zusätzliche Belastung
wegzustecken. Richards leidet
an Morbus Behçet, einer Auto-
immunerkrankung, die schub-

weiseverläuft und sich bei ihr in
Müdigkeit und Schmerzen im
ganzen Körper manifestiert. Im
März 2007 waren die Probleme
erstmals aufgetaucht, ausge-
rechnet vor dem 400-Meter-Vor-
lauf erlitt sienun einen weiteren
Schub. Sie war vor ihrem ersten
WM-Auftakt deshalb nervös.

Neriusmit Tränen nach Sieg
Für den emotionalen und trä-
nenreichen Höhepunkt sorgte
Steffi Nerius. Die 37-jährige
Grande Dame der deutschen
Speerwerferinnen wird ihre Kar-
riere nach dieser Saison been-
den. Ihren siebten WM-Final,
den ersten hattesievor 16Jahren
bestritten, wollte die Europa-
meisterin primär mit Anstand
und im Idealfall einer Medaille
abschliessen. Gleich im ersten
Versuch sorgte sie mit 67,30 Me-
tern dann allerdings für eine
Vorgabe, diekeine ihrer Konkur-
rentinnen mehr erreichen sollte.
Chr ist ian Br üngger , Ber l in
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«OhneMedaillen geht esnicht»

Weltmeister und
Weltcup-Sieger

Dem Thurgauer Daniel Hubmann gefällt esin der Stadt Bern.
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Endlich Weltmeisterin: DieAmerikanerin SanyaRichards
siegteüber 400 m in Berlin mit grossem Vorsprung.
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